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Wo Worte versagen bleibt die Sprache der Malerei 
In ihren Bildern drückt die Markleebergerin Rosemarie Georgi Gefühle zum Holocaust aus 

Bis 14. Juli zeigt die Fachhochschule der Tele­
kom in der Gustav-Freytag-Straße die Aus­
stellung "Reflexionen zum Holocaust". Zu se­
hen sind Werke des Ameri.kaners Michael Ma­
nas Beeby sowie der Deutschen Edith Tar und 
Rosemarie Georgi. Campus begleitete Rose­
maric Georgi durch die Ausstellung. 

Inmitten der Werke steht Rosemarie Georgi. 
Für die Malerin waren die Fotos aus dem Buch 
"Der gelbc Stern" Anlass, den Bilderzyklus "Yis­
kor - in memoriam" zu gestalten. Dabei über­
winden die von ihr gemalten Bilder die bloße 
Momentaufnahme, sie besitzen Tiefe, verleihen 
dem unmenschlichen Inhalt der Fotos mehr 
Ausdruck. 

"Ich male immer für mich, ich male alles, was 
mich bewegt. Das ist die einzige Sprache, die 
ich habe, um mit bestimmten Dingen fertig zu 
werden. Andere reden und schreiben, und ich -
ich muss malen." Das tut sie von Innen heraus, 
sagt sie. Und "Ich weiß dann auch genau, was 
ich machen muss. Ich tue, was ich fühle." 

Rosemarie Georgi wurde 1939 in MarkkJee­
berg geboren und ist dort aufgewachsen. Als 
Kind zog sie aus Sachsen fort, heute lebt sie in 
den Niederlanden. Erst vor zwei Jahren erfuhr 
sie von der dunklen Seite ihrer Heimatstadt. 

das zu erfahren. Ich hatte mit einem Mal das 
Gefühl, zu denen zu gehören, die in der Nähe 
gewohnt haben und nichts gesehen hatten." 

Rosemarie Georgi war bei Kriegsende gerade 
sechs Jahre alt, richtig konfrontiert mit diesem 
bedrückendsten Kapitel deutscher Geschichte 
wurde sie erst durch die Erzählungen ihres jü­
dischen Ehemannes. Diese persönlichen Schil­
derungen und vor allem die Fotos aus "Der gel­
be Stern" verarbeitete sie in ihren Bildern. 

Rosemarie Georgi widmet ihre Bilder den Überle­
benden des Holocaust. Fotos (2): J. Woitas 

Die Bilder, die dem Besucher in der ersten 
Etage begegnen, sind schrecklich. Nicht durch 
i~rcn Malstil, doch in dem, was sie zeigen. 
Übergroß in Schwarzweiß sieht der Betrachter 
ausgehöhlte Gesichter, knöcherne Körper. Sie 
wirken bedrückend, grauenerregend. Man 
meint, den Schmerz fast körperlich zu spüren, 
die Schreie der gequälten Menschen zu hören. 
Und dennoch sind die ßilder nicht schrecklich 
genug, um wegzuschauen. Sie ziehen den Blick 
fOrmlich an. Denn der Betrachter weiß, was er 
siebt. Neben jedem der Bilder hängt ein kleines 
Foto, ebenfalls in schwarzweiß. Alle Fotos 
stammen aus dem KZ Auschwitz, sie dokumen­
tieren nüchtern das Grauen der NS-Zeit. 

"Im MarkkJeeberger Wolfswinkel war ein Au­
ßenlager des KZ Buchenwald. Ich habe ganz in 
der Nähe gewohnt. Es war für mich ein Schock, 

"Ich wurde schon mal gefragt, ob ich malen 
kann, ohne aufzuhören, ohne heulen zu müs­
sen. Beim Malen nicht, da weiß ich genau, was 
ich tun muss. Am Schluss setze ich mich hin 
und lasse das Bild auf mich wirken", erzählt sie 
mit Tränen in den Augen. "Eigentlich ist es mir 
nicht wichtig, was mit den Bildern geschieht. 
Mein Mann hat immer gesagt, du musst sie der 
Öffentlichkeit zeigen. Inzwischen freue ich mich 
darüber, mit den Bildern junge Menschen zu er­
reichen. So kann ich etwas weiter geben, auch 
wenn ich das nicht persönlich erlebt habe. Das 
ist mir sehr wichtig." Juliane Olbricht 

Biotechnologie-Zentrum 

Wettbewerb und 
Kooperation mit 

Nachbarunis 
Im neuen Biotcchnologisch-Bio­
medizinischen Zentrum (BBZ) am 
Deutschen Platz werden ah Janu­
ar 2003 Leipziger Bio-Tech-Un-

ternehmen und 
-..----, Forscher der 

Universität ibrc 
Arheit aufneh­
men. Geldgeher 
sind der Frei­
staat Sachsen 
und die Stadt 
Leipzig. Frank 
Emmrich, Pro­
fessor für Kli­
nische Immu-

Frank Emmrich nologie und 
Vorsitzender 

der Leipziger Initiative für Bio­
technologie e. V., ist maßgcblich 
an der Entwicklung beteiligt. 

Frage: Der Gründerboom bei Bio­
Tech-Firmen ist vorbei. Braucht 
man in zwei Jahren noch ein Leip­
ziger Bio-Zentrum? 

Emmricb: Es gibt immer noch ei­
ne Vielzahl von Gründungen in die­
sem Sektor, aber der große "Boom" 
ist erst einmal vorbei. Doch die 
Pharmariesen lagern immer mehr 
Forschung aus, so dass sich hier 
große Chancen für kleine Bio-Tech 
Firmen bieten. 

Was bringt das Bio-Zentrum für 
Forschung und Lehre der Uni? 

Ein Viertel des Zentrums wird 
von der Universität genutzt, es 
wird sechs Lehrstühle geben. Die 
Konzeption geht davon aus, dass 
universitäre Grundlagenforschung 
sieb mit unternehmerisch-ange­
wandter Forschung verbindet. 

Jena und Halle besitzen seit zwei 
Jahren Bio-Zentren. Beide sind 
Partneruniversitäten von Leipzig. 
Wird dort schon vorhandenes 
Know-how aus Leipzig genutzt? 

Es gibt Kooperationen wie die 
Bio-Management Leipzig-Halle 
GmbH. Wir haben auch einen ge­
meinsamen Sonderforschungsbe­
reich beantragt, in dem die Biowis­
senschaftlichen und Medizinischen 
Fakultäten aus Halle und Leipzig 
gemeinsam forschen können. Auf 
der wirtschaftlichen Seite wollen 
wir natürlich den Wettbewerb um 
Gründer. 

Keine Partnerschaften mit dem Mond, 
wenn niemand das Ticket zahlen kann 

Universität will durch internationale Studiengänge Austausch mit dem Ausland ankurbeln 
Von NADJA KELLNER vergangenen Jahr lassen sich doch sind mit Australien geplant. Von die- don, Paris oder Madrid zu bezahlen. 

und GREGOR BURKHARDT einige abhalten, hier zu studieren", sen Universitäten gastieren momen- Ein EU-Stipendium, das derzeit bei 
fügt der Mann vom Auslandsamt hin- tan aber nur 37 Austauschstudieren- 220 Mark monatlich liegt, hilft über 
zu. Zwar sind die Zahlen der Aus- de in Leipzig. diese Engpässe kaum hinweg. 

Mehr ausländische Studenten nach tauschler in den letzten Jahren leicht Eine Großzahl neuer Partnerschaf- Neben den Leipziger Erasmus-Sti-
Leipzig holen und jeden zweiten gestiegen. "Doch hätte der Zuwachs ten anzustreben, besitzt jedoch nicht pendiaten studieren zur Zeit weitere 
Leipziger Studenten einmal ins Aus- größer sein können", glaubt Poller. höchste Priorität im Auslandsamt. 38 Studenten an einer Partnerhoch­
land schicken: Fragt man Uni-Rektor Dabei gehört der Austausch von "Es lohnt nicht, Partnerschaften mit schule. Das Auslandsamt schätzt, 
Volker Bigl, ist dies seine Vision für Studenten und Wissen- dem Mond anzustreben, dass außerdem jeweils 200 Studen-
eine internationale Universität Leip- schaftlern wenn die ten mit DAAD-Stipendien oder ohne 
zig. Der Rektor will Leipzig wieder zu ...... ro Austausch' Unterstützung ins Ausland gehen. 
einer ersten Adresse für ausländi- sita" 1 lllIt d Damit sind jedes Jahr annähernd 
sehe Studenten in Deutschland '~er ell I? 1000 Studenten außerhalb 
macben. Ein Blick in die Sta- " '\ 'ß.\: .t:\ 0 Deutschlands unterwegs -
tistik verrät aber: Hier be- ~ '-J '4 tl knapp ein Viertel der jähr-
steht Nachholbedarf. <i\.O~ ..,. ..... ~:~ ..... '.1),. lichen Neuanfanger. 
Zwar sind in Leipzig ""J>~'O .,;:;: '\; r,. _.... ~h Während nur ein 
rund 2000 auslän- \.~ ,.,;. ~"'''';'''';: '.. ... .. ~" - ... ~~ relativ kleiner Teil 
disehe Studenten "" ~ ~ .~-. ~ /. _" ~.I.. der Unistu-
eingeschrieben, y /" ~.., V ..... V denten Aus-
an der ähnlich gro- Y\' ~ ;--"""'" landserfahrung 
ßen Universität Hei- "IIordameJ ika l: V sammelt, schickt die 
delberg liegt diese ~.. I Asien. J private Handelshoch-
Zahl jedoch mehr t:: J * schule Leipzig (HHL) 
als doppelt so \ ' \ No" • " jeden ihrer rund 
boch. 15 • -"'.<l'" 300 Studenten ein-

Im Akademi ~ ~ V~ J mal zu einer ihrer 
sehen Auslandsa~t \\ I ('" • ~ A ,.,. über 60 Partnerhoch-
der Universität sieht '-...:. : - - . ~n., '\ • " schulen. Hier spielt 
man solche Zahlen- .......... '..J / Le!pziger "J . Geld aber auch keine 
spiele mit kritischem ~ -.......-...;: " - Austauschst~enten. '0/ vorrangige Rolle. Kosten 
Blick: "An westdeutschen r;"'4FI/( . 1 I.. All Ika ausländische '-I... für Auslandsaufenthalte 
Unis gibt es generell mehr 'es \ I '. D Austauschstudenten werden meist aus den /alli-
Studenten, die zwar keinen /(e S" d ika .J , gen Studiengebühren gezahlt. 
deutschen Pass haben, aber hier ' U", \: J Darüber hinaus nutzt laut DAAD-
schon vorher gelebt haben. Außer- \ , Statistik jeder dritte HHL-Student 
dem hat Heidelberg einen ,romanti- Erasmus-Stipendien. 
sehen' Ruf im Ausland", wendet Aus- Für Poller sind Zahlen von Gast-
landsamtsleiter Svend Poller ein. inzwischen zum Alltag der Hoch- Studenten das Ticket dahin nicht be- und Austauschstudenten nur zweit-

Wie sehr sich die Universität um schule. Als Schaltstelle der Universi- zahlen können", verweist der Aus- rangig. "Was wir tun können, um die 
ausländische Gaststudenten bemübt, tät stützt sich das Auslandsamt vor landsamtsleiter auf den dünnen Universität internationaler zu ma­
lässt sich an der Zahl der Austauscb- allem auf ein enges Netzwerk von Geldbeutel der Studenten. ehen, müssen wir zu Hause tun." Pol­
studenten ablesen: Knapp jeder 270 Partnerhochschulen in Europa. Geht es darum, wie vielen Studen- ler geht es vor allem darum, interna­
sechste von Leipzigs ausländischen Der Motor für den Austausch mit die- ten die hiesige Universität den tionale Studiengänge mit Bachelor­
Studenten wird von einer Partner- sen Hochschulen ist das Erasmus- Sprung ins Ausland ermöglichen und Master-Abschlüssen wie in der 
universität geschickt. Doch obwohl Programm der Europäischen Union, kann, ist Leipzig ganz vorn dabei: Mit Physik einzurichten. Geplant sind 
momentan nur etwa 340 Austausch- aus dessen Töpfen Stipendien für den 773 von der EU bewilligten Stipen- auch internationale Promotionsstudi­
studenten an der A1ma Mater einge- Austausch innerhalb der Gemein- dien liegt Leipzig unter den deut- engänge. Pollers Logik lautet, auf 
schrieben sind, liegt diese Zahl an schaft gezahlt werden. "Diese Pro- sehen Universitäten in einem Ran- diese Weise die Universität für Aus­
der Universität Heidelberg kaum hö- gramme laufen inzwischen fast von Idng des Deutschen Akademischen länder attraktiver zu machen, um im 
her. Joachim Gerke vom dortigen allein über die einzelnen Institute Austauschdienstes (DAAD) auf Platz Austausch auch mehr Leipziger ins 
Auslandsamt schätzt die Zahl der und Fakultäten, da bleibt uns vor al- vier. Allerdings nutzten im akademi- Ausland schicken zu können. Auf die­
Austauschler in Heidelberg auf 500. lern der Service für die Studenten", sehen Jahr 2000/2001 nur 484 Stu- sem Weg will er auch die Zahl der 

Als größtes Hindernis, das noch erklärt Poller. Außerhalb der EU un- denten dieses Angebot. Die Gründe Austauschstudenten erhöhen. Seine 
immer viele Studenten davon abhält, terbält das Auslandsamt weitere 30 dafür: Vielen Studenten fehlt die Zeit Vision: Doppelt so viel Leipziger Stu­
nach Leipzig zu kommen, sieht Poller bilaterale Partnerschaften in Osteu- für ein bis zwei Semester im Ausland denten ins Ausland schicken - ein 
die Sprachbarriere. "Aber auch von ropa, Asien, Nord- und Südamerika oder einfach das Geld, um das Leben Ziel, das dem von Rektor Bigl nahe 
den rechtsextremen Übergriffen im sowie Afrika. Weitere Kooperationen in europäischen Metropolen wie Lon- kommt. 

Sommertheater der Hochschule für Musik und Theater "Felix Mendelssohn Bartholdy" feiert 20-jähriges Jubiläum 
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Glossiert 

Mütter 
Kcnnen Sie den? Was spricht dafür, 
dass J esus ein Italiener war? Genau, 
seine Mutter hielt ihn für Gottes 
Sohn, und er hielt seine Mutter für ei­
ne Jungfrau. Und das noch dreißig 
Jahre nach seiner Geburt. Aus der 
Distanz mögen Besserwisser dies hei­
lige Einfalt nennen. Aber es ist Mut­
terliebe. Innig. Und gestreng. Denn 
wenn es der Erziehung des Sprosses 
dient, nimmt die italienische Muttcr 
auch Widerspruche und Ungereimt­
heiten in Kauf. Und vor aUem duldet 
sie keinen Widerspruch. Nur vermit­
tels Zuckerbrot und Peitsche reift der 
Jüngling zum Charmeur. 

Leider selten hören wir davon, dass 
deutsche Knaben mit ähnlichem Auf­
wand zu anständigem Umgang mit 
der Weiblichkeit angehalten werden. 
Allein die Sachbearbeiterinnen des 
Amts für Ausbildungsf'6rderung ha­
ben sich seit Jahr und Tag der Aufga­
be verschrieben, diesen Mangel ein 
wenig auszugleichen. Antragstermin 
verpasst? Zerknitterte Formulare 
eingereicht? Schluderei quittieren 
die Damen vom Amt umgehend mit 
einem strengen Blick über den Bril­
lenrand. Ist jedoch Hilfe nötig gegen 
widerborstige Paragrafen, herzen sie 
den akademischen Nachwuchs und 
spenden Trost. Und das tun sie pro­
fessionell. Denn manche Mutter von 
Amts wegen muss Hunderte von Söh­
nen lieben. Oh, heilige Vielfalt im 
Freudenhaus der staatlichen Studi­
enf'6rderung. Italienische Verhältnis­
se, wir lieben Euch. Matthias Braun 

Neuentdeckung 

,..-.. ..... " ....... -_ •• ,,_ ......... 1.0 ... ,_ 
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"Vergleichende Anatomie des unte­
ren Harntraktes": Nicht alles, was 
sich so langweilig anhört, ist auch ge­
nauso unwichtig. Für ihr Poster zu 
diesem Thema bekamen die Wissen­
schaftler von der Uni·Klinik für Urolo­
gie den sogenannten BAR[)'Poster· 
preis. Das nicht nur, weil sie die 
schönsten Harnwege zu Papier brach· 
ten. Hinter dem Preis steckt die Ent· 
deckung des musculus sphintor uret· 
hae. Diesen äußeren Schließmuskel, 
der die Harnröhre umgibt, fanden die 
Wissenschaftler anhand Tausender 
feiner Schnitte menschlicher und tie­
rischer Harnröhren. "Bei Prostata· 
operationen wurde dieser Muskel 
häufig verletzt, so dass die Patienten 
inkontinent wurden", erklärt Jochen 
Neuhaus (im Bild), einer der beteilig­
ten Forscher. Bis jetzt schrieb man 
Kontinenzprobleme einer Muskel·, 
platte im Beckenboden zu, deren 
Existenz die Leipziger Forscher wider­
legten. Foto: G. Burkhardt 

Bis jetzt sind oft junge Unterneh­
mensgründer von Leipzig nach 
Halle gezogen. 

Ja, da gab es ein paar Fälle. Mit 
dem Biotechnologischen Zentrum 
haben wir dann die Möglichkeit, 
selbst junge Forscber anzuziehen. 

Sommerliche Träume von den großen Bühnen der Welt 
Setzt die Landesregierung nicht 

ganz auf einen Leipziger Erfolg, 
oder warum baut Dresden auch ein 
Bio-Zentrum? 

Von dem großen Bio-Tech-Pro­
gramm des Freistaates in Höhe von 
400 Millionen Mark geht die eine 
Hälfte nach Dresden, die andere 
nach Leipzig. Dresden bemübt sich 
derzeit sehr um die Biotechnologie. 
Bei der Landesregierung setzt man 
anscheinend auf produktive Kon­
kurrenz. 

lnterview: Ste.fJen Höhne 

Campus Leipzig ist ein Gemein­
schaftsprojekt der LVZ und des 
Diplom·Studiengangs Journalistik 
der Universität Leipzig, gefördert 
von der Sparkasse Leipzig. Die Sei­
te wird von der Lehrredaktion unter 
Leitung von Prof. Dr. Siegfried 
Schmidt betreut. Redaktionelle 
Verantwortung dieser Ausgabe: 

Gregor Burkhardt und 
• Elke Ankenbrand. Cam­

pus ist erreichbar unter 
der Faxnummer 0341 -
9735746. 

Im Eingangsbereich zur Wächter­
straße 15 hängen noch die bunten 
Plakate aus DDR-Zeiten und künden 
vergangene Sommertheater-Auffüb­
rungen an. Nachfolgende Schauspiel­
schüler werden den morbiden 
Charme des ehrwiirdigen Gebäudes 
nicht mehr erleben - die Schule 
wechselt im neuen Jahr ihr Domizil. 
Und zum voraussichtlich letzten Mal 
stellt dann der wuchernde Garten 
das Bühnenbild. Das älteste Som­
mertheater der Stadt feiert zwanzig­
jähriges Jubiläum. 

Viele Studenten sind gekommen 
und gegangen. Der Studiengang 
Schauspiel, früher an der Hochschule 
"Hans Otto", seit 1992 in die "Hoch­
schule für Musik und Theater "Felix 
Mendelssohn Bartholdy" eingeglie­
dert, hat nicht wenige Größen des 
Theaters hervorgebracht. Die Schule 
gehört zu den renommiertesten im 
deutschsprachigen Raum. Zwei Jahre 
bleiben die Studenten, um das schau­
spielerische Handwerk zu erlernen. 
Nach dem Grundstudium wechseln 
sie an die Studios in Weimar, Chem­
nitz, Dresden und Leipzig, um Thea­
tererfahrungen zu sammeln und auf 
der Bühne ausgebildet zu werden. 

Einer von denen, die sich einen Na­
men gemacht haben, ist Jan Jo­
chymsld. Er ist mittlerweile erfolgrei­
cher freier Regisseur. Mit dem dies-

jährigen Jahrgang hat er "Merlin 
oder Das wüste Land" einstudiert -
ein Stück, das von Tugenden des be­
kannten Artus-Mythos handelt, "die 
in der heutigen orientierungslosen 
Gesellschaft weitgehend verloren ge­
gangen sind", so Jochymsld. Der ehe­
malige Student, Abschlussjahrgang 
'94, versteht es, mit den jungen Leu­
ten zu arbeiten. Keine leichte Sache, 

denn sie stehen noch am Anfang. Vie­
le sind zum ersten Mal mit einer 
kompletten Aufführung konfrontiert. 
Sie müssen zwölf Spieltage und mehr 
durchhalten und motiviert sein. 

Dass eine Zusammenarbeit zwi­
schen Regisseur und Schauspie­
lern auch mal nicht funktionieren 
kann, hat der letzte Sommer ge­
zeigt. Die Aufführung platzte. Aller-

dings das einzige Mal in 20 Jahren. 
Den Grundstein zum Ausbildungs­

gegenstand Sommertheater legte An­
fang der achtziger Jahre der spätere 
Oberspielleiter des Schauspiels Horst 
Ruprecht. Es wurde nicht nur im hei­
mischen Garten gespielt. "Wir gingen 
auf Ostseetournee, spielten mehrere 
Aufführungen auf der Peißnitz­
Inselund der Moritzburg in Halle", so 

Ruprecht, der heute in Berlin lebt. 
Wolfgang Fleischmann, ehemaliger 

Schauspielprofessor, erinnert sich 
noch gut an einen Auftritt mit Polizei­
schutz auf dem Leipziger Nasch­
markt: "Angesichts der Zuschauer­
rnassen drohten die Absperrungen 
einzureißen, da war toll was los." Für 
solche Aktionen, die vielen Leipzi­
gern noch heute in Erinnerung sind, 
sorgte damals das spärliche Angebot 
zur Saure-Gurken-Zeit. Spektakulär 
war auch die Kulisse zu Brechts 
"Happy End": Ein lkarus-Gelenkbus 
diente 1983 als Umkleideraum und 
Spielort zugleich. Es dauerte Stun­
den, bis das Ge/ahrt endlich richtig 
geparkt war. 

Gespielt wurden nicht seIten die 
großen Meister von Aristophanes 
über Shakespeare bis Turrini. Im 
Vordergrund stand und steht der Un­
terhaltungswert des Stückes für das 
Publikum. "Deshalb sollten die 
Schwesterkünste Tanz, Fechten, 
Akrobatik, Musik und Chanson mit 
einbezogen werden. Eben alles, was 
die Schüler gelernt haben", meint 
Fleischmann. 

Was für die Studenten Übung ist, 
hat in zwanzig Jahren viele Nach­
ahmer gefunden. Trotzdem ist der 
versteckte Garten in der Wäch­
terstraße Publikumsmagnet geblie­
ben. Elke Ankenbrand 


